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100 Jahre Rilling & Partner V
wahrlich ein Grund, zu feiern
und einen Blick hinter die Ku-
lissen des Traditionsunter-
nehmens zu werfen.

Die umarmende Unterneh-
menskultur ist bei Rilling &
Partner von der ersten Sekunde
an spürbar. Unabhängig von
Glaubensrichtung, Konfession,
Weltanschauung oder davon,
welche konkreten Vorstellun-
gen man von der Trauerzere-
monie hat V Trauernde sind
bei Rilling & Partner in einem
sicheren Kokon. Denn Zeit ist
etwas ganz Elementares für
die Trauernden beim Abschied-
nehmen V und dafür ist
Rilling & Partner ein Garant.
Besondere Umstände,
besondere Menschen und ein
ganz besonderer �rt ist im
Handwerkerpark in Tübingen
entstanden V wir gratulieren
von Herzen.
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chon beim Betreten
des Eingangsbe-
reichs von Rilling &
Partner wird klar:
Hier ist jemand sehr

stilsicher. Im Büro des Chefs,
Markus Höhn, geht es dann wei-
ter: ruhige Atmosphäre, schöne
Farben, ein guter Stilmi= aus Alt
und Neu und ein sympathischer
und gut gelaunter Inhaber und
Geschäftsführer. Wir sprachen
mit ihm über das Jubiläumsjahr.

Zum Hier und Jetzt: Was macht
Sie im 100-jährigen Jubiläumsjahr
am zufriedensten?
Aktuell freut es mich am meis-
ten, dass wir hier im Handwer-
kerpark eine runde Sache ge-
baut haben. Ich denke, es ist uns
gelungen, aus Rilling & Partner
eine Einrichtung zu machen,
die ein hochwertiges Angebot
präsentieren kann. Zudem ha-
ben wir ein tolles Team
(strahlt). Die Möglichkeiten,
die wir haben, sind enorm: Be-
ratungsräume, Ausstellungs-
räume, unser Haus des Über-
gangs mit Aufbahrungsmög-
lichkeiten und natürlich unser
Café Inspiration (hierzu lesen
Sie mehr auf den Seiten 10c11).

Würden Sie rückblickend etwas
anders machen?
(er denkt kurz nach) Nein, ei-
gentlich nicht. Es ist alles so
aufgegangen, wie ich es mir
vorgestellt habe.

Was ist Ihre wichtigste Aufgabe
im Umgang mit den Trauernden?
In meiner Ausbildung zum Trau-
erbegleiter bei Dr. Ruthmarijke
Smeding gibt es das Gezeiten-
modell und hierin die Schleusen-
zeit. In dieser Zeit zwischen Tod
und Beerdigung (meist drei bis
zehn Tage) sind wir Bestatter ak-
tiv, denn jetzt haben die Hierblei-
benden die Möglichkeit, vom
Verstorbenen Abschied zu neh-
men. In dieser kurzen Zeit ist der
Verstorbene noch fassbar, greif-
bar vorhanden. Alles was in der
Schleusenzeit geschieht oder
nicht geschieht, kann Auswir-
kungen auf die Trauer haben.

Die Chance, die im Trauer-
prozess liegt, verdeutlicht Sme-
ding prägnant im Satz: „Das
Loch, in das ich fiel, wurde zur
�uelle, aus der ich lebe.“ Des-
halb ist es mir auch ganz wichtig,
dass die Trauernden gestärkt
nach der Beerdigung hier raus-
gehen. Schließlich gibt es in der
Trauer kein Richtig und Falsch.
Manche fragen mich auch: „Wie
würden Sie es machenM“ Weil oft
Uneinigkeit bei den Hinterblie-

#

benen herrscht, spielen sich
manchmal regelrechte Dramen
beim ersten Beratungsgespräch
ab. Ich stelle immer wieder fest,
dass so, wie die Beziehung gelebt
wurde, auch die Trauer ist. Und
wenn es schwierig wird, sind wir
der „Anwalt“ der Trauernden.

Gibt es Dinge, an denen Sie
immer wieder feilen? Abläufe?
Arbeitsprozesse?
Ja klar. Wir lernen kontinuierlich
dazu und nehmen auch gerne
Ideen von Angehörigen auf. So
ist zum Beispiel unser Kerzen-
schiff entstanden, weil Angehö-
rige gerne am Sarg eine Kerze
anzünden wollten. Im Kerzen-
schiff kann man eine Stabkerze
anzünden und diese dort aufstel-
len, was sehr schön aussieht.
Wichtig ist uns auch das �uali-
tätsmanagement, das gut ge-
pflegt wird. Wir befragen nach
jeder Bestattung, was gut lief
und woran es eventuell haper-
te. Mit einem Rücklauf von 60

Prozent sind wir hier sehr zu-
frieden und können uns immer
weiter verbessern.

Was war eines Ihrer schönsten
beruflichen Erlebnisse?
Es gibt natürlich unheimlich
viele berührende und schöne
Erlebnisse. Bei einer Trauerfei-
er auf dem Bergfriedhof hat ei-
ne Enkelin etwas über ihre
„�mimi“, ihre Großmutter, ge-
sagt und dass es immer so
schön war, mit ihr qpfel zu ern-
ten, die so herrlich dufteten
und ganz ehrlich: Sie hat das so
schön erzählt V ich konnte den
Duft des Apfels fast riechen.

�der ein anderes, sehr be-
wegendes Erlebnis war bei der
Bestattung eines jungen Men-
schen, der durch Suizid gegan-
gen war. In der Kirche wurde
sehr laut von Bon Jovi „ItXs my
life“ gespielt. Musik ist ein
wichtiger Aspekt bei einer
Trauerfeier. �b live oder aus
der Konserve. Aber daran erin-

nert man sich, da entsteht das
Bild des Verstorbenen. Es muss
nicht immer die �rgel sein, es
darf gerne auch was ganz ande-
res sein. Wenn die Musik auf
den Verstorbenen zugeschnit-
ten ist, dann weinen zwar alle,
aber wenn nicht jetzt, wann
dannM Wichtig ist mir immer,
dass man den Abschied be-
wusst erlebt und dafür gibt es
sehr schöne Rituale.

Wie wichtig ist es denn,
Vorsorge zu treffen?
Da das einzig Sichere im Leben
der Tod ist, ist es gut, sich früh-
zeitig damit zu beschäftigen.
Ich finde, dass der Tod an
Schrecken verliert, je früher
man sich damit auseinander-
setzt. Außerdem schafft das Be-
schäftigen mit dem Tod Dimen-
sionen für das eigene Leben.
Denn sie stecken den �rdner
mit allen Vorkehrungen in den
Schrank, das Geld für die Be-
stattung ist auf einem Treu-
handkonto und jetzt muss ich
einfach nicht mehr dran den-
ken (lacht). Mit plusminus 60
Jahren steht einfach für viele
die Vorsorgeplanung an. Von
der Patientenverfügung, über
Vollmachten, bis hin zur Bestat-
tungsvorsorge. Wenn Angehö-
rige im Trauerfall zu uns kom-
men und nichts definiert ist,
dann kann es schwierig wer-
den. Selten haben die Hinter-
bliebenen ein und dieselbe
Meinung (schmunzelt).

Wenn Ehepaare zur Vorsor-
ge kommen, dann gibt es auch
oftmals sehr lustige Situationen
und es wird viel gelacht. Nicht
selten kommt es vor, dass der
eine überrascht ausruft: „Was,
sowas willst DuM“

Haben Sie denn die Weichen
zur Nachfolgeregelung schon
gestellt?
Wir haben unsere Töchter im-
mer dazu ermutigt, den berufli-
chen Weg zu gehen, der ihnen
zusagt. So entschied sich Caroli-
ne für Medizin und Laura für den
Einzelhandel. Ich bin sehr glück-
lich darüber, dass Laura als Han-
delsfachwirtin vor drei Jahren
ins Unternehmen kam. Mittler-
weile ist sie Bestattermeisterin
und bringt alles mit, um das Un-
ternehmen in die Zukunft zu füh-
ren. Ich bin sehr dankbar darü-
ber, dass wir mit den Bestatter-
meisterinnen Nadia �berste-
Lehn und Lea Pansegrau in der
Geschäftsleitung hervorragend
aufgestellt sind. Dazu noch eine
qrztin in der Familie V mehr Vor-
sorge geht nicht.

�ah dra8 
am �enschen
�ar5?s HĘh8  ist Geschéftsführer und Inhaber

von Rilling & Partner. Wir s:rachen mit ihm über das
�ubiléums4ahr, aber auch über PersĘnliches. 

�er �ensch
steht im

�ittel+unkt, nicht
�ie 
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�rum herum.
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�arkus HĘhn
�eschä0ts0Īhrer und
�nhaber "illing E Partner
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enn man mich heute fragt, ob mir mein
alter Beruf fehlt, so kann ich das klar
verneinen. Nach jahrelanger Erfahrung
als Handelsfachwirtin auf unterschied-

lichen Positionen und Firmen im Einzelhandel bin
ich vor nunmehr drei Jahren Teil von Rilling & Part-
ner geworden. Neben der Chance, das väterliche Un-
ternehmen in einigen Jahren weiter führen zu dür-
fen, war es auch die Suche nach einem mich erfüllen-
den Platz in der Berufswelt. Verbunden mit einem
Umzug und Neuanfang in einem Berufsfeld, das ich
bisher nur als Tochter kannte und heute als Bestat-
termeisterin. Meine Arbeit bedeutet mir sehr viel. 

Betraut mit personellen Aufgaben, Beratertätig-
keiten, buchhalterischen und denen, die sich rund
um das Unternehmen drehen, gibt es in meinem All-
tag und meinen Rollen als Teil der Geschäftsleitung,
Beraterin und Prokuristin nie nichts zu tun. Und
wenn einmal vermeintlich Ruhe einkehrt, findet
man endlich die Zeit, sich um Verbesserungen, Inno-
vationen und neue Projekte zu kümmern.

Die Vielfalt, Vielschichtigkeit, das Bunte und bei
aller Trauer erlebbar Lebendige sowie die alles um-
gebende besondere Philosophie des Hauses machen
meinen Arbeitsplatz und meine Arbeit zu etwas sehr
Erfüllendem und zu dem Platz, an dem ich glaube,
richtig aufgehoben zu sein.

Es gibt Tage, die nicht spurlos an einem vorbeizie-
hen, weil die Begegnung und Begleitung von Ange-
hörigen und ihren Geschichten und Emotionen so
sehr bewegen, dass sie mich längere Zeit weiterbe-
gleiten. Ausgleich ist deshalb sehr wichtig, um zwar
nach wie vor empathisch und empfindsam zu sein,
aber auch weiterhin eine hilfreiche Stütze und Be-
gleitung sein zu können.

Meine Ankerpunkte im Leben sind vor allem mei-
ne Familie, meine Hündin Filou, Zeit in der Natur
und intensiver Lauf- und Fitnesssport.

'

�as erlebbar
Le,e8dige
La?ra HĘh8, Bestattermeisterin,
�itglied der Geschéftsleitung, Prokuristin 

ls Bestattungsfachkraft V und seit 2017 als
Bestattermeisterin V ist meine Hauptauf-
gabe die Beratung von Angehörigen im
Trauerfall sowie in der Bestattungsvorsor-

ge. Einen Trauerfall betreue ich in der Regel vom Be-
ratungsgespräch mit der Familie über die �rganisati-
on und Durchführung der Trauerfeier bis zur Gestal-
tung der Danksagungsanzeige in der Zeitung. Im
Rahmen der Bestattungsvorsorge berate ich Perso-
nen, die inhaltlich und finanziell für ihre eigene Be-
stattung vorsorgen und so ihre Angehörigen entlas-
ten möchten. Seit meinem Start bei Rilling & Partner
im Jahr 2010 sind immer mehr Aufgaben und Verant-
wortungsbereiche dazugekommen V als �ualitäts-
managementbeauftragte, Ausbilderin, Assistentin
und mittlerweile Mitglied der Geschäftsleitung.
Mich begeistert dieser überaus abwechslungsreiche
und spannende Beruf immer noch und weiterhin V
kein Tag ist wie der andere, langweilig wird es nie.
Dabei erlebe ich von Seiten der Familien viel Dank-
barkeit für das, was ich tue. Auch wenn es aus meiner
Sicht vielleicht nur Kleinigkeiten sind V für die Hin-
terbliebenen sind es wichtige Trittsteine auf dem
Weg ihrer Trauer. Die größte tägliche Herausforde-
rung für mich ist es dabei, auch in stressigen und un-
übersichtlichen Situationen den Überblick zu behal-
ten sowie besonnen zu reagieren. Meine Arbeit ist
meistens nur wenige Tage im Voraus planbar, häufig
muss ich fle=ibel auf Situationen eingehen. Nur so
kann ich den trauernden Hinterbliebenen eine Stüt-
ze sein. Die Geschichten und Begebenheiten ge-
danklich nicht mit in den Feierabend zu nehmen, ist
mitunter nicht einfach V hier hilft mir meine Familie,
das Engagement in der Kirche und im Verein, um ab-
schalten zu können. Als Team können wir uns über
Erlebtes austauschen und darüber sprechen V das ist
ebenfalls sehr entlastend.

�

Stets
06eBi,e6 sei8
�adia �,erste\Leh8,
Bestattermeisterin, �itglied der
Geschéftsleitung, Prokuristin

eit 2014 bin ich als Bestattungsfachkraft
und seit einigen Jahren als Bestattermeis-
terin bei Weiß & Mozer, dem Tochterun-
ternehmen von Rilling & Partner in Jet-

tingen, tätig. Ich begleite Trauernde in der wohl
schwierigsten Zeit, die man erleben kann V dem
Verlust eines lieben Menschen. Meine Tätigkeit
umfasst dabei die Beratung und Betreuung von An-
gehörigen, die �rganisation und Planung der Trau-
erfeier und die Gestaltung von Zeitungsanzeigen
und Karten. Ebenso stehe ich für alle Fragen rund
um die eigene Bestattungsvorsorge und deren fi-
nanzieller Absicherung zur Verfügung. Neben
meinen Hauptaufgaben kümmere ich mich eben-
falls um das �ualitätsmanagement, die Auszubil-
denden und das Rechnungswesen.

Als Prokuristin und Mitglied der Geschäftslei-
tung habe ich viele wichtige Aufgaben und weitere
Verantwortungsbereiche übernommen wie zum
Beispiel die Personalplanung. Meine größte Her-
ausforderung ist es, jeden Tag aufs Neue zu planen
und strukturieren, den Überblick zu behalten und
auch in stressigen Situationen einen kühlen Kopf
zu bewahren.

Kein Tag gleicht dem anderen. Wir haben keine
zweite Chance, um eine Trauerfeier oder Beerdi-
gung zu wiederholen. Dieser Tag muss fehlerfrei
und nach den Wünschen der Angehörigen verlau-
fen. Da gehören keine eigenen Probleme hin V wir
sind da, um der Familie in dieser schwierigen Zeit
zur Seite zu stehen.

Unser Tag besteht immer aus persönlichen
Schicksalen anderer Menschen, diese sollte man
nicht zu nah an sich heranlassen und mit nach
Hause nehmen. Eine gewisse Distanz ist auch hier
sehr wichtig. Gespräche im Team untereinander
helfen und entlasten. Ich finde meinen Ausgleich
in meiner Familie und in der Natur.

#

Planen und
str?5t?riere8
Lea  a8segra?, Bestattermeisterin,
�itglied der Geschéftsleitung, Prokuristin
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Wir gratulieren ganz herzlich 
zum 100. Firmenjubiläum
und freuen uns auf weiterhin
gute Zusammenarbeit.

ANDREA SCHRICKER
TRAUERREDNERIN 
Horber Straße 2 – 71083 Herrenberg
Mobil 0151/15163939 – www.trauerrednerin-schricker.de

Ich bin für Sie da, 
wenn ein Leben vergangen ist.

Zum 100-jährigen 
Jubiläum wünsche ich 
dem Bestattungsdienst 
Rilling & Partner 
alles Gute.
 
Danke für die gute 
Zusammenarbeit !

en Beruf der Bestat-
tungsfachkraft können
junge Menschen seit
dem Jahr 2003 erlernen

V die duale Ausbildung findet im
Betrieb und der Berufsschule
statt, ergänzt durch überbetriebli-
che Lehrlingsunterweisungen im
Bundesausbildungszentrum der
Bestatter in Münnerstadt. Nach
drei Jahren wird der Gesellenbrief
erlangt und alle Aufgaben rund
um die Bestattung können eigen-
ständig durchgeführt werden. Da-
zu gehört die Beratung der Ange-
hörigen im Trauerfall, aber auch
in der Vorsorge, die �rganisation
der Trauerfeier und Beisetzung
sowie die Abholung und Versor-
gung der Verstorbenen. Seine be-
sondere Prägung erhält der Beruf
dadurch, dass er ein hohes Maß
an Verantwortung für Menschen
V die Verstorbenen und Hinter-
bliebenen V verlangt. Empathie,
eine gute Ausdrucksform in Wort
und Schrift sowie Souveränität
auch in unübersichtlichen Situati-
onen gehören zu den Eigenschaf-

D ten, die angehende Auszubilden-
de mitbringen sollten.

Beim Bestattungsdienst Rilling
& Partner wird seit 2004 die Aus-
bildung angeboten V mittlerweile
haben schon 13 Auszubildende ih-
re Ausbildung dort erfolgreich ab-
geschlossen. Davon stehen zwei
der ehemaligen Auszubildenden
heute als Bestattermeisterinnen
im Unternehmen in Führungsver-
antwortung. Mit einer modernen
Ausstattung des Bestattungs-
dienstes sowie einer hohen �uali-
fikation der Ausbilderinnen und
Ausbilder kann eine hochwertige
Ausbildung in allen Bereichen der
Branche angeboten werden.

In Kooperation mit unserer
Tochterfirma, dem Bestat-
tungsdienst Weiß & Mozer in
Jettingen, Herrenberg und Na-
gold, wird auch das notwendige
Wissen und die Fertigkeiten
rund um das Thema Grabma-
chertechnik vermittelt.

&3e6féltig
�?s,i6d?8g zur Bestattungsfachkraft

�nfo AAA.bestatter.demberu0m
ausbildungmbestattungs0ach5ra0tm

Seit 2��� wird bei Rilling & Partner ausgebildet.
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Auszubildende zur
Bestattungs0ach5ra0t

�n meinem �o, liebe ich beson-
ders das Vertrauen, das man
von der Familie in so einer heik-
len Situation bekommt. Zudem
ist der Beruf sehr abwechs-
lungsreich und es kommt nie
dieselbe Sache zweimal vor. Die
größte Herausforderung für
mich ist, auf alle individuellen
Wünsche der Familie einzuge-
hen, da ich ihnen immer alles
möglich machen möchte. Das
ist manchmal schwierig, da man
auch eine gewisse Erfahrung
mitbringen muss.

�ie �Ę:0e dahinter
�a-hge0ragt �ie Arbeit in einem Bestatungsunternehmen ist nicht alltéglich, oder dochU Auf die
folgenden �ragen standen die �itarbeitenden von Rilling & Partner Rede und AntwortO Was liebe ich
an meinem �ob am meisten und was ist die grĘßte Herausforderung im téglichen GeschéftU

���(��D�"�"%D�
$echnischer �eiter,
Arbeitssicherheitsbeau0tragter

�ch mag die Vielfältigkeit mei-
nes Berufes, dass man nicht je-
den Tag das Gleiche macht.
Meine Aufgaben umfassen un-
ter anderem die Überwachung,
Wartung und Pflege des Fuhr-
parks bei Rilling & Partner.
Außerdem koordiniere und
strukturiere ich die Arbeitsab-
läufe im technischen Bereich.
Es liegt mir sehr am Herzen, ei-
ne würdevolle Überführung zu
gewährleisten und für eine gute
Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Aufbahrung und
Trauerfeier zu sorgen.

�%"�"���%!%�
$hanatopra5ti5erin

�eine �r,eit passiert im Hinter-
grund V ich versorge Verstorbe-
ne und konserviere sie auf
Wunsch auch für mehrere Tage.
Ich bin zufrieden, wenn Ange-
hörige ein letztes Mal Abschied
nehmen können.

���"��������"
�emenz0reundliche Beraterin,
Floristmeisterin

�ch schätze es sehr, Menschen
in einer außergewöhnlichen
Situation begleiten und unter-
stützen zu können. Eine Her-
ausforderung ist es, die Ange-
hörigen da abzuholen, wo sie
stehen und sie achtsam und
geduldig auf diesem Teil ihres
Weges zu begleiten.

��������
$echnische �itarbeiterin

Es ist schĘn zu sehen, dass aus
einem eigentlich traurigen
Anlass trotzdem eine schöne
Erinnerung werden kann.
Die größte Herausforderung
für mich ist es, die Abläufe so
zu koordinieren, dass die An-
gehörigen gar nicht merken,
wie viel Aufwand nötig ist, um
eine stilvolle Trauerfeier zu
organisieren.

�����������
Bestatter

�ir macht der ganze Job Freu-
de, er ist vielseitig: Blumen
gießen, Haus und Garten
pflegen, Überführungen V
viel unterwegs sein. Auch
mal in Norddeutschland
oder im Ausland, zum Bei-
spiel in Italien. In der Arbeit
ist es sehr aufgeräumt und
sauber, das mag ich sehr. Es
gibt für mich nichts Schwie-
riges V da ich viele Jahre Er-
fahrung besitze.

��D������"#$�\����
Bestattermeisterin, �itglied der
�eschä0tsleitung, Pro5uristin

�ch schätze an meinem Beruf
die abwechslungsreichen Auf-
gaben und die Dankbarkeit,
die ich von Seiten der Trauer-
familie erlebe. Gleichzeitig ist
die große Vielfalt auch immer
eine Herausforderung V in
stressigen Situationen den
Überblick zu behalten und be-
sonnen zu reagieren.

�������#��Ç���"
�ar5eting, �$

�ich ,egeistern die abwechs-
lungsreiche Tätigkeit, die
kurzen Entscheidungswege
und meine tollen Kolleginnen
und KollegenK Das ganze
Team arbeitet Hand in Hand,
um Trauernde optimal zu be-
gleiten. Bestatter-Nachwuchs
suche ich via �nline und Print
sowie bei Messen.
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Berater, �ulturbeau0tragter,
Archäologe

'a'a' s mein �o, ausmachtM Die
überaus unterschiedlichen Be-
gegnungen jede WoWoW che, mit An-
gehörigen, die alle unterschied-
liche Bedürfnfnf isse haben und die
auch füfüf r kleine wohlbedachte
Gesten sehr,r,r sehr dankbar sind.
Die WeWeW rtschätzung durch die
Angehörigen ist ein großer Mo-
tivator und gerade auch die TaTaT t-
sache, dass selbst kleine, außer-
halb des Bestattungskonte=tes
fafaf st schon unscheinbare und
nichtige Arbeitsabläufefef in unse-
rem Arbeitsfefef ld eine unheimli-
che Kraftftf entwickeln und letzt-
lich ein TrTrT ost füfüf r die Angehöri-
gen sein können.
Die größte Herausfofof rderung ist,
die ZwZwZ ischentöne wahrzuneh-
men, das was die Angehörigen
meinen, aber nicht sagen kön-
nen oder wollen. Direkt danach
fofof lgt eigentlich die gelegentliche
hohe Arbeitslast in Hochzeiten,
wenn viele AuAuA fgfgf aben V natürlich
völlig berechtigt V in sehr kurzer
Zeit erfüfüf llt werden müssen.

��%"���µ��
Bestattermeisterin, �itglied der
�eschä0tsleitung, Pro5uristin

Es sind die Begegnungen mit so
unterschiedlichen und vielfäfäf lti-
gen Menschen. Ihnen Stütze
und Begleitung sein zu können,
wichtige TrTrT auerprozesse posi-
tiv zu beeinflflf ussen, mit Heraus-
fofof rderungen zu wachsen, zu ler-
nen. Zu bewegen, mit- und wei-
terzugeben. Die Möglichkeit,
das Unternehmen auf vielfäfäf lti-
ge WeWeW ise mitzugestalten und zu
entwickeln.
Manchmal ist es schwhwh er zu ak-
zeptieren, dass ein TaTaT g nur eine
begrenzte Anzahl von Stunden
hat, in denen nicht alle Projekte
und AuAuA fgfgf aben geschafffff tftf werden
können und abends die WoWoW h-
nungstür hinter sich zu schlie-
ßen und das tägliche Gesche-
hen und Erleben nicht mit hin-
einzunehmen.

����%

Seit neun �ahren begleite ich
meinen „Menschen“ Laura auf
allen Reisen und WeWeW gen durch
die WeWeW lt. Bei der Arbeit bin ich
am liebsten in einem meiner
im gesamten Haus verteilten
Körbchen unterwegs und frfrf eue
mich, bei Gesprächen auch nur
als stille Begleiterin dabei zu
sein. Das TeTeT am ist wie ein
kleines RuRuR del füfüf r mich.

�������$µ����"
Bestattungs0ach5ra0t, Ausbilderin,
Arbeitssicherheitsbeau0tragte

Die Vielfalt meiner Tätigkeit
liebe ich sehr. WeWeW nn ich Fami-
lien von A bis Z begleite, kann
ich meine Fähigkeiten in der
TrTrT auerbegleitung und �rgani-
sation einsetzen und muss
nicht den ganzen TaTaT g vor dem
Bildschirm kleben.
Schwhwh er ist der Spagat zwischen
„letzten WuWuW nsch erfüfüf llen“ und
Machbarkeitsprüfufuf ng. Wir
können Raum und Zeit geben,
leider keine Berge versetzen,
wenn es zum Beispiel die Büro-
kratie nicht zulässt.

Zum 100jährigen  
die besten Wünsche von

Mit herzlichem Dank für die 
langjährige, immer freundliche 

und faire Zusammenarbeit!
Ulla Maier

www.papierurnen.de

100 Jahre voller Engagement 
und Wertschätzung 

an der Seite Ihrer Klienten!
Hierzu meinen herzlichen 
Glückwunsch dem Team 
von Rilling & Partner und 

vielen Dank für die wertvolle 
Zusammenarbeit! 

Elisabeth Ahrensberg 
www.dierednerin.de 
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inzigartig in der Region bietet
das Haus des Übergangs ei-
nen �rt der Begegnung und
des Verabschiedens für Men-
schen aller Glaubensrichtun-

gen oder Weltanschauungen. Die Archi-
tektur und Atmosphäre sucht ihresglei-
chen. Ein Kunstobjekt aus Glas an der
Außenseite des Hauses geleitet den Be-
sucher zum Eingang. Das Werk des Heil-
bronner Künstlers Raphael Seitz zeigt
das Auf- und Zugehen einer Blüte. Über
Trittsteine 6ueren die Besucher eine
Teichanlage und betreten das als Halb-
rund angelegte Gebäude.

Das Foyer mit Zugang zum Aufbah-
rungsraum geht über in die gen �sten mit
einer Glasfront geöffneten runden Apsis.

Diese �ffnung wird zum Trauer-
raum hin abgeschirmt durch eine
über dem Boden schwebende Sicht-
betonwand, die das Flachdach an ei-
nem �berlicht durchbricht und ober-
halb des Daches zwei Meter weit in
den Himmel ragt. Im Raum selbst un-
terbricht diese Wand das Rund der
Apsis. Vor der Wand wird der Sarg
aufgestellt. Im Halbkreis stehen 60
Stühle dem Sarg zugewandt.

Das �berlicht, der Ausgang zum
Himmel, ist künstlerisch mit Glas ge-
staltet, so dass das einfallende Son-
nenlicht farbige Refle=e im Tagesver-
lauf zunächst auf den Boden wirft.
Das noch unklare Bild wandert mit
der Sonne zur Wand und dann an der
Wand nach oben. Es entsteht eine
aufgehende Blüte. Kurz bevor die
Sonne das Fenster nicht mehr be-
rührt, entsteht augenscheinlich ein
Schmetterling. Das Bild einer Ver-
wandlung.

Im Raum stehend, erscheinen die
Wände links und rechts des Betrach-
ters wie Hände, die sich um ihn hül-
len, beschützend und Halt gebend.
Ein Lichtband, welches diese Wände
zum Dach hinführt, verstärkt diesen
Eindruck und lässt den Blick ein we-
nig zum Himmel schweifen. Hier be-
grenzt das überstehende Dach jedoch
den Blick. Noch ist nicht sichtbar,
wohin die Reise geht.

Der Boden, Parkett aus amerikani-
scher Roteiche, gibt dem Raum die Bo-
denhaftung und eine warme Atmosphäre.

Der großzügige, im Südwesten ge-
legene Aufbahrungsraum ist von in-
nen und außen zugänglich, auch hier
schaffen farbige Lichteffekte im Zu-

� sammenspiel mit der Sonne eine be-
sondere Atmosphäre.

Ein Raum zum Rückzug steht Red-
nern und Geistlichen zur Verfügung.
Dort ist auch die komplette Technik
untergebracht. Von außen betrachtet
wirkt das Gebäude wie eine Arche,
ein Schiff, das neuen Ufern entgegen
geht, umgeben von Wasser und einem
grünen Gürtel.

Unterschiedliche
�estaltungsmĘglichkeiten
Auf Wunsch bekommen Trauernde
für die Zeit der Aufbahrung einen
Schlüssel und haben somit jederzeit
Zugang zu ihrem verstorbenen Ange-
hörigen. Trauernde haben hier alle
Möglichkeiten der Gestaltung V mit
Kunst, Blumen und Bildern das Leben
des Verstorbenen zu würdigen. Auch
ein Kerzenschiff steht für ein Ab-
schiedsritual nach oder während der
Trauerfeier bereit. Für die musikali-
sche Gestaltung stehen eine Pfeifen-
orgel, ein Bechstein Klavier und eine
Musikanlage zur Verfügung.

Per Livestream kann die Feier ins
Internet übertragen oder auch auf Vi-
deo aufgenommen werden.

Auch für die Bemalung eines Sarges
durch die Angehörigen im Vorfeld ei-
ner Verabschiedung wird das Haus
des Übergangs genutzt.

Der Umgang mit dem $od
Bis zu fünf Mal im Jahr finden hier
kulturelle Veranstaltungen verschie-
dener Art wie zum Beispiel Kaba-
rett-Abende statt. Das Unternehmen
möchte hiermit bewusst die Schwelle
senken, sich mit dem �rt und der
Thematik auseinanderzusetzen und
mit ihm auf unbeschwerte Weise in
Kontakt zu treten.

Im Haus des Übergangs besteht
auch die Möglichkeit, über Sterben,
Tod und Trauer zu reden. Unter die-
ser Überschrift sind interessierte
Gruppen wie Kirchengemeinden,
Seelsorger, Palliative Care-Gruppen,
Hebammen, Hospizdienste, junge
Menschen im Freiwilligen Sozialen
Jahr, Schulklassen und Konfirman-
dengruppen eingeladen. Im Gespräch
und Austausch miteinander sieht das
Unternehmen die Chance, die The-
men Tod und Trauer der Bedeutung
zuzuführen, die sie verdienen. Trauer
muss gesellschaftsfähig sein.

�i8zigartig
in der Region
Ha?s des Ç,erga8gs ^ ein �rt der
Begegnung und des &erabschiedens.

Gerne sorgen wir für das leibliche Wohl bei Trauerfeiern.
Auf Voranfrage auch außerhalb der Ö�nungszeiten:

Mi-Fr von 15 - 22 Uhr, Sa von 12 - 22 Uhr und So von 12 - 21 Uhr.

Familie Hans-Peter Horn • Waldhausen 9 • 72076 TÜ-Waldhausen • Tel. 07071-650750  
info@waldhaeuser-hof.de • www.waldhaeuser-hof.de

100 Jahre - 
herzlichen

Glückwunsch

Wir gratulieren zum 100-jährigen Bestehen!
Danke für die gute Zusammenarbeit, auf die wir uns auch in Zukunft freuen.

Ihr Lieferant für
Särge und Urnen
aus deutschem Holz im
Schwarzwald hergestellt.

Die besten Wünsche zum
100. Firmenjubiläum!

SYSTEMISCHE THERAPIE & BERATUNG
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Herzlichen Glückwunsch
zum 100. Firmenjubiläum

Thomas Kirschmann · in der Ladestraße 4 in 71093 Weil im Schönbuch
sowie am Bergfriedhof 4 in 72072 Tübingen

Telefon 07157 62369 · www.kirschmann-steingestaltung.de

Çber Trittsteine ;ueren
die Besucher eine
Teichanlage und betreten
das als Halbrund
angelegte Gebéude.
%ntenO Ein Kunstob4ekt
aus Glas an der
Außenseite des Hauses
geleitet den Besucher
zum Eingang.

Wassers:iele im Außenbereich
und wundervolle Lichs:iele im
Innern des Hauses des
Çbergangs schaffen eine
einzigartige und sehr
ans:rechende Atmos:hére.

Im Trauer-
raum stehen
im Halbkreis
aufgestellt

� Stühle
dem Sarg
zugewandt.

Herzlichen Glückwunsch zum Jubiläum!
Ihr Partner zum Thema Vorsorge

Versicherungskaufmann Mehrfachagentur
Am Heilbrunnen 87, 72766 Reutlingen

Telefon 07121-948748-0
verfinanz@t-online.de,  www.verfinanz.com

Einer unserer Partner zur Sterbevorsorge ist die

Herzlichen Glückwunsch zum 100-jährigen!
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m Dezember 2019 eröff-
nete das Ehepaar Gudrun
und Markus Höhn das
„Café Inspiration“. Ur-
sprünglich sollte ein er-

fahrener Gastronom die Lei-
tung des Cafés übernehmen,
doch dieser überlegte es sich
kurzfristig anders und sagte ab.
„Wir haben im Vorfeld von ihm
aber einiges gelernt, was es
heißt, ein Café zu führen“, so
Gudrun Höhn. „Ich bin schließ-
lich eingesprungen und habe
die Leitung übernommen“, er-
zählt die gebürtige Backnange-
rin, die selbständig als Fami-
lien- und Paartherapeutin ar-
beitet. „Das war dann mein drit-
tes Standbein, weil ich auch
noch in der Kinderklink tätig
war“, fügt sie hinzu.

Doch dann kam Corona:
„Nichtsahnend eröffneten wir
im Dezember das Café. Ich
dachte, jetzt fangen wir an.
Doch dann kam alles anders.
Wir konnten das neu gefundene
Team leider nicht halten. Es war
ein bittersüßer Anfang. Wäh-
rend der Pandemie haben wir
uns streng an die Regeln gehal-
ten, was nicht immer einfach
war, aber zum Glück haben alle
mitgemacht.“

Als die Lage stabiler war, ver-
größerte sich das Team wieder.
Aktuell besteht es aus vier Mit-
arbeiterinnen um Gudrun
Höhn, für die die Chefin nur lo-
bende Worte hat: „Sie haben al-
le viel Lebenserfahrung und
sind einfach Gold wert.“

Der �edanke hinter
dem �edenkkaffee
„Wir möchten den Angehörigen
und Trauergästen nach der Trau-
erfeier einen Raum bieten, in
dem sie unter sich sind und sich
über Erinnerungen aus dem Le-
ben des Verstorbenen austau-
schen können. So etwas ist in un-
serer Region einmalig“, erklärt
Gudrun Höhn. „Die Menschen

� dürfen sich fallen lassen“, betont
sie. „Jedes Café ist anders, denn
Trauer ist individuell. Es ist
spannend, was hier passiert. Hier
darf alles sein V jeder darf so sein,
wie er ist. Wir möchten einen
Übergang für den Trauernden in
das Leben ohne den Verstorbe-
nen schaffen.“

Dabei gehe das Team objektiv
und neutral vor. Wichtig sei der
Fürsorgegedanke sowie ein zu-
rückhaltendes und erkennendes
Handeln. Das Café Inspiration
ist weit mehr, als man mit einem
gewöhnlichen Café verbindet.
Es ist ein �rt, an dem zusammen
gegessen wird, es darf gelacht
und geweint werden. Ein �rt, an
dem Familienbande neu ge-
knüpft und neue Netzwerke ent-
stehen können.

Das Café bietet Platz für bis
zu 60 Personen, gerne kann bei
gutem Wetter der ansprechende
Garten mit Loungemöbeln und
Stehtischen sowie Schaukeltie-
ren für Kinder genutzt werden.

Uralte $radition
Das gemeinsame Essen und das
Beisammensein nach einer Be-
stattung haben eine lange Traditi-
on und eine große Bedeutung. Da
die Verwandtschaft oft einen lan-
gen und anstrengenden Anreise-
weg hinter sich hatte, musste sie
nach der Ankunft verköstigt wer-
den. Das ist bis heute so geblie-
ben, obwohl große Entfernungen
in der modernen Zeit nicht mehr
so eine große Rolle spielen.

Weit mehr
als nur
ei8 �a0õ
�a0õ �8s:iratio8 Ein schĘner �rt für
ein individuelles Zusammensein bei einem
gemeinsamen Essen, bei Ges:réchen
und Erinnerungen nach der Trauerfeier.

An der Wand des �afõs héngt Glaskunst nach A;uarellen
der Tübinger Künstlerin %rsula Huth.

�lorale SchĘnheitO �it viel Liebe und einem Héndchen für schĘne
�ekorationen sind die Tische im �afõ geschmückt.

Im �afõ Ins:iration finden bis zu 
� Personen Platz.

Wir schaffen
es, �rofessio�

nalität mit �istanz
un� �ürsorge zu
1er�in�en.

„
�udrun HĘhn, Sozialpädagogin
B.A., Systemische Paar- und
Familientherapeutin, Hebamme
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Handwerkerpark 17 · 72070 Tübingen
Tel. 07071/539 200
Mo – Fr  8.00 – 17.30 Uhr, Sa 9.00 – 13.00 Uhr

Friedrich Schmid Holzbau GmbH
Handwerkerpark 15 · 72070 Tübingen

Telefon 07071-4077-0 
www.friedrich-schmid-holzbau.de 
info@friedrich-schmid-holzbau.de

Wir wünschen
unserem Nachbarn

alles Gute
zum

100-jährigen
Jubiläum!

Alles Gute zum 100. Firmenjubiläum und
auf weiterhin gute Zusammenarbeit

„Wir bieten vom klassischen
Hefezopf bis hin zu mehrgängi-
gen Menüs alles. So kann es
auch die Lieblingsspeise des
Verstorbenen sein“, sagt Gud-
run Höhn. Die Speisen werden
von unterschiedlichen Cate-
ringfirmen aus der Region ge-
liefert. Wenn vom Essen etwas
übrig bleibt, darf es gerne mit-
genommen werden: „Wir ver-
packen alles oder es wird in
mitgebrachten Behältnissen
verteilt.“

Vieles ist mĘglich
Hinsichtlich der Gestaltung des
Cafés ist vieles denkbar: ob es
das gemeinsame Anschauen
von Fotos, eine digitale Bilder-
show, ein Schnapsritual, ein
Sektempfang oder gemeinsa-
mes Singen und Tanzen ist.

Beeindruckt hat Gudrun
Höhn zum Beispiel eine Vor-
stellungsrunde aller anwe-
senden Gäste. „Jede Person
am Tisch hatte ihre persönli-
che Geschichte erzählt, die
sie mit dem Verstorbenen
verbunden hat. Das hilft sehr,
wenn sich die Trauernden
untereinander nicht so gut
kennen“, erinnert sie sich.

�,schied und �eu,eginn
„Wir richten unser Augenmerk
auf das Gegenüber. Das fängt
beispielsweise damit an, dass
wir den Gästen die Garderobe
abnehmen und Speisen wie Ge-
tränke am Tisch servieren“, er-
klärt Gudrun Höhn den Ablauf.

Die Menschen sollen sich
wohl fühlen und dafür ist eine
angenehme Atmosphäre wich-
tig. „Der respektvolle Umgang
miteinander ist die Grundvor-
aussetzung. Es gibt kein Falsch
oder Richtig, wie man trauert.
Wir lassen das Gegenüber sein,
sind aber da, wenn wir ge-
braucht werden“, so Höhn.
„Wir schaffen es, Professionali-
tät mit Distanz und Fürsorge zu
vereinbaren.“

Das Konzept geht auf, denn
Gudrun Höhn und ihr Team ha-
ben bisher nur lobende Worte
für ihr Café bekommen.

„Nach dem Gedenkkaffee
sind wir erschöpft, aber auch
glücklich, dass wir den Gästen
ein wohltuendes Umfeld für
den Abschied vom Verstorbe-
nen ermöglicht haben. Jetzt
können sie gestärkter die vor
ihnen liegende Wegstrecke ge-
hen“, sagt sie lächelnd. �9<9>2e+��6e3n7+nn

�+<35+��9663n1e<

�9n35+��<+?n

�?.<?n��Ę2n

��# $���

Bei gutem Wetter kann der
Garten mit LoungemĘbeln
und Stehtischen sowie
Schaukeltieren für Kinder
genutzt werden.



n der FAZ las Markus Höhn
eine Anzeige des Deut-
schen Entwicklungsdiens-
tes (DED). Das war Anfang
der 90er-Jahre. Markus

Höhn und seine Frau Gudrun wa-
ren beide 26 und Tochter Caroline
gerade mal zwei. Kurzerhand sind
die beiden Backnanger also nach
Berlin gereist, denn dort waren
die Vorstellungstage, bei denen
man auf Herz und Niere für den
Job als Entwicklungshelfer ge-
prüft wurde. Das „Go“ kam kurze
Zeit später und alsbald waren die
Koffer gepackt.

Erste StationO 'estafrika
Zuerst kam die junge Familie ins
französischsprachige Bénin in
Westafrika, nachdem sie einen
zweimonatigen Französischkurs
in Berlin absolviert hatten und
viel über das landestypische
Verhalten gelernt hatten. Nach
zwei Monaten in Cotonou ging’s
ab in den Busch. „Das war schon
alles sehr abenteuerlich, da es ja
noch keine Handys gab“, erzählt
Markus Höhn.

Der gelernte Gartenbautech-
niker Höhn wurde für verschie-
dene Ernährungsprojekte einge-
setzt, für Infrastrukturprojekte,
aber auch in einer Baumschule
und im Gemüsebau. Gudrun
Höhn, die aus dem medizini-
schen Bereich kommt, war in Sa-
chen Empfängnisverhütung und
Ernährungsberatung unterwegs.

�ade in �frica
1993 kam die zweite Tochter
Laura beim Heimaturlaub in
Deutschland zur Welt. Doch
schon zehn Tage nach der Ge-

�

burt ging es wieder zurück
nach Afrika. Zu dem Zeitpunkt
sprach Tochter Caroline be-
reits die Dorfsprache, danach
lernte sie Französisch. Weil
der Tag nahte, an dem die
Tochter eingeschult werden
sollte, ging die junge Familie
1995 wieder zurück nach
Deutschland. „Doch ehrlich
gesagt war von Anfang an klar,
dass wir wieder nach Afrika
zurück wollten“, so Höhn. Und
so kam es dann auch. 1997 sind
die Höhns nach Ruanda gegan-
gen. „Die Grundschule konnte
meine Frau im Homeschooling
mit der Deutschen Fernschule gut
überbrücken“, sagt Höhn. Über
den Deutschen Entwicklungs-
dienst lernte Markus Höhn 1997
in Butare den Tübinger Armin
Kehrer kennen. Die Höhns zogen
dann jedoch weiter und waren
von 1998 bis 2000 noch in Togo im
Einsatz, bevor die „höhere Schu-
le“ für die große Tochter winkte.

Bon4our $Ī,ingen
Dadurch, dass Gudrun Höhn
eine Ausbildung als Hebamme
anschließen wollte, fiel die
Wahl auf die Hebammenschu-
le in Tübingen. Markus Höhn
liebäugelte mit einem Job in
Frankreich. Doch dann traf er
sich mit seinem ehemaligen
Entwicklungshelfer-Kollegen
Kehrer, der seit 1997 neben
Karl Kehrer und Frieder Kress
Gesellschafter bei Rilling &
Partner war. Kehrer bot ihm
an, im Tübinger Unternehmen
anzufangen.

„Die Idee gefiel mir. Auch,
die Menschen dort abzuholen,
wo sie mit ihrer Trauer ste-
hen“, so Höhn. Alsbald bezog
er seine Dienstwohnung im
Rilling & Partner-Komple= im
Handwerkerpark. Gemeinsam
verwirklichten Höhn und
Kehrer viele Projekte und ent-
wickelten tolle Ideen im Um-
gang mit Trauernden.

„Nach drei Jahren kam der
Erfolg“, freut sich Höhn. Nach
seiner Fortbildung zum Trauer-
begleiter bei Ruthmarijke Sme-
ding hatte er ein profundes Wis-
sen um Trauer und vor allem ei-
ne Vision für das Unternehmen
im Handwerkerpark.

Das sogenannte Gezeitenmo-
dell der Trauer, das der Lehre
Smedings zugrunde liegt, hat
Markus Höhn sehr geprägt und
ihn gleichermaßen inspiriert. In
dieser Zeit entschlossen die bei-
den Geschäftsführer, das heute
nicht mehr wegzudenkende
„Haus des Übergangs“ zu bauen.
Auch das Wasserspiel davor ist
wohl überlegt und angelehnt an
einen Leitsatz Smedings „Das
Loch, in das ich fiel, wurde zur
�uelle, aus der ich lebe.“ Das
�berlicht im Haus des Über-
gangs ist höchste Glaskunst. Die
Blüte in Regenbogenfarben wird
je nach Lichteinfall zum schönen
bunten Schmetterling. „Wir hat-
ten schon sehr konkrete Ideen
und Gedanken, um alles stetig
ein wenig besser zu machen“, so
Höhn. Nach 16 Jahren sehr konst-
ruktiver Zusammenarbeit ist Ar-
min Kehrer 2017 aus dem Unter-
nehmen ausgeschieden

�frikanische $raditionen
Während seiner Zeit in Ruan-
da war Markus Höhn stark mit
dem Tod konfrontiert. Im Ap-
ril 1994 begann in Ruanda der
Völkermord an der Tutsi-Min-
derheit: Innerhalb weniger
Wochen töteten radikale Hutu
mehr als 800 000 Tutsi. „Es
gab sogenannte Gebeinhäuser
dort, das war schon sehr bru-

tal. Wir haben uns oft gefragt,
wie man imstande ist, sich ge-
genseitig so etwas anzutun“, so
ein nachdenklicher Höhn.

Dann wiederum die Lebens-
lust in Westafrika. „Die Men-
schen dort leben und sterben in
Gemeinschaft. Und sie leben be-
wusst im Hier und Jetzt. Manch-
mal wissen sie nicht, ob aus dem
Brunnen in ihrem Dorf morgen
noch Wasser kommt“, so Höhn.

Die Zeit in Afrika habe ihn
die Wertschätzung für jeden
neuen Tag gelehrt, so Höhn.
Und vor allem den Respekt für
das Gegenüber. „Ich habe so ein
Grundrauschen aus Afrika mit-
gebracht, das in meine tägliche
Arbeit einfließt“, so Höhn. Die-
ses Grundrauschen ist auch er-
kennbar, wenn sein Handy klin-
gelt V es könnten afrikanische
Trommeln sein.

Die Höhns haben viele Ur-
laube in den letzten Jahren in
Afrika verbracht und auch ihre
Silberhochzeit dort gefeiert. �b
es im Ruhestand wohl wieder
zurück nach Afrika gehtM Mar-
kus Höhn lacht und ist sich zu-
mindest in einem sicher: „Das
kalte Winterhalbjahr verbrin-
gen wir höchstwahrscheinlich
nicht in Deutschland.“

Ein �r?8dra?s-he8 bleibt
�?dr?8 ?8d �ar5?s HĘh8 haben viele �ahre in Afrika gelebt. Ein SehnsuchtsortU

Wenn man
sich wohl

gefühlt hat, lässt
man einen Teil
seiner Seele zurück.

„
�arkus HĘhn

Weit weg von der Zivilisation, aber mit dem LuBus eines eigenen
Trinkwasserbrunnens, lebten die HĘhns von 1��2 bis 1��5 in diesem
Héuschen in einem �orf namens Kidarouk:õrou im Norden Bõnins.
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Garten-Ideen nach Maß

Herzlichen  
Glückwunsch  
zum 100-jährigen  
Jubiläum.

Inh. Wolf Haar 
Am Ziegelacker 9 
72074 Tübingen-Pfrondorf 
Telefon (0 70 71) 8 19 59 
info@haar-gartengestaltung.de

Profitieren Sie von unserer Erfahrung und lassen Sie sich von 
uns beraten! Wir möchten gerne ihr zuverlässiger Partner sein.

www.tagblatt.de
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ie Formen des Erin-
nerns und Gedenkens
sind so vielfältig und
individuell wie die

Trauernden auch. Sie beginnen
schon bei den Ritualen rund um
die Trauerfeier, bei denen für
den Verstorbenen als letzter
Abschiedsgruß eine Kerze an-
gezündet wird oder Blumen am
Sarg abgelegt werden. Jede
Trauerfamilie bekommt im Be-
ratungsgespräch bei Rilling &
Partner die Gelegenheit, eine
eigene Erinnerungskerze für
den Verstorbenen anzuzünden.
Auch nach der Bestattung bleibt
der Verstorbene präsent, indem
ein Bild aufgestellt wird, eine
Kerze angezündet wird oder
persönliche Gegenstände wie
der Ehering oder eine Haarlo-

D cke aufbewahrt werden V hier-
für bietet der Bestattungsdienst
schön gestaltete Aufbewah-
rungsmöglichkeiten und Erin-
nerungslichter an. Eine beson-
dere Möglichkeit bietet
Schmuck, der den Fingerab-
druck des Verstorbenen trägt
oder der eine kleine Kammer
für eine symbolische Menge
Asche verbirgt. Neben dem Fin-
gerabdruck kann auch ein Ab-
druck der Hand oder des Ge-
sichts V eine so genannte Toten-
maske V ein sehr plastisches Er-
innerungsstück sein. Aus der
Asche können Skulpturen aus
Glas gefertig werdenH aus Haaren
und Asche kann ein künstlicher
Diamant oder Edelstein gefertigt
werden V Erinnerungsstücke für
die Ewigkeit.

S. u. K. Kellhammer
Dipl.-Ing. Freie Architekten

72076 Tübingen; Waldhäuser Str. 41
www.architekten-kellhammer.de

Glückwunsch zum Jubiläum! 
Danke, dass wir am Umbau 

mitwirken durften.

Emotionale 
�ri88er?8g
&o8 #-h7?-5 ,is #5?6:t?re8
^ es ist vieles mĘglich.

Glasskul:turen mit Asche sind eine
bleibende Erinnerung an &erstorbene.
Bilder: ŀ Stern=:?ren

Ein sehr :lasti-
sches Erinne-
rungsstück ist
zum Beis:iel
ein Abdruck
der Hand.
ŀ SchĘneberg
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Ein weiteres
historisches Bild der
Tübinger Lazarett-
gassse von 1��2
als Postkarte.
Bild: Stadtarchiv
Tübingen

Oben: Sérge
aus verschie-
denen HĘlzern
und ein zwei-
rédriger Karren
für den Trans-
:ort der Sérge,
gLeutcschin-
derd genannt,
standen einst
in den Réum-
lichkeiten der
Lazarettgasse.
Bild: �an0red
BaCer

2�1� wurde
das �afõ
Ins:iration im
Handwerker-
:ark 5 erĘff-
netO Ein �rt der
Begegnung
und des &er-
abschiedens.

Erstes gSarglagerd in der
Lazarettgasse 1�O Es wird
in den ��ern umgebaut.

Bild: '9l0gang BaCer 

In den 1�5�er-
und 1�
�er-

�ahren gehĘ-
ren Leichen-
wagen zum

Bild der Laza-
rettgasse. 

Bild: Stadtar\
chiv Tübingen

So stellte sich
die Lazarett-

gasse Ende
des 1�. bezie-

hungsweise
zu Beginn des

2�. �ahrhun-
derts dar. 

Bild: �ebrM �etD

1���O Neubau des heutigen
%nternehmenssitzes von
Rilling & Partner im
Handwerker:ark in Tübingen.

3

7

8

6

4

5

2

1

Einweihung des Hauses
des Çbergangs 2��
.



ass Schreiner Särge
herstellten, mag ja
hinlänglich bekannt
sein. Bei genauerer
Betrachtung des Na-

mens fällt auf, dass das „Schreine
machen“, also die Sargherstel-
lung Namensgeber der Zunft
wurde.

Sarglager in der
Lazarettgasse
Keine Ausnahme machten da
auch die Tübinger Schreiner-
meister, deren 19 sich im Jahr
1923 zusammenschließen, um
gemeinsam den Sargverkauf zu
organisieren. Zunächst als „Ar-
beitsgemeinschaft für Sargliefe-
rung“, später wird die „Sargver-
kaufsstelle der Tübinger Schrei-
nermeister“ mit einem gemein-
samen Sarglager in der Lazarett-
gasse 19 gegründet, das Haus
1939 erworben (Bild 1+2). Dort
werden die Särge vollends aus-
gestattet, Hobelspäne, später
Holzwolle, bilden die Unterlage,
darüber wird ein Leintuch ge-
spannt.

Mit dem „Leut’schinder“,
(Bild 3) einem zweirädrigen
Karren, der heute noch be-
wundert werden kann, später
mit einem Autoanhänger, wer-
den die Särge von der Laza-
rettgasse zur Pathologie ge-
bracht. Auch die Sargausstat-
tung, wie Sterbetalar, Decke
und Kissen zur würdigen Auf-
bahrung gehören dazu.

Im Lauf der Jahre wird die
Herstellung von Särgen auto-
matisiert, die Handarbeit
wird zu teuer. So werden Sär-
ge nicht mehr handwerklich
gefertigt, auch die Tübinger
Sargverkaufsstelle handelt ab
dem Jahr 1958 nur noch mit
zugekauften Särgen von Sarg-
herstellern aus der näheren
Umgebung. 

D Einschneidende
Veränderungen 1975
Das Jahr 1975 bringt einschnei-
dende Veränderungen mit sich.
Die Friedhofsverwaltung der
Stadt Tübingen reduziert ihre
Dienstleistung auf die Grabher-
stellung, die Beerdigungen und
Beisetzungen, die Verwaltung
und Pflege der Friedhöfe. Eine
Chance für die Gruppe der Tü-
binger Schreinermeister, die
unter der Leitung von Ernst
Rilling in die Lücke springen
und zunächst unter dem Na-
men „Bestattungsdienst der
Sargverkaufsstelle der Tübin-
ger Schreinermeister Rilling &
Partner“ firmieren. Frieder

Kress, bis dahin Bestattungs-
ordner des Friedhofsamtes,
wechselt als Fachmann direkt
zum neuen Bestattungsdienst
und bringt später das Überfüh-
rungsunternehmen Niklasch
mit ein. Das Haus in der Laza-
rettgasse wird entsprechend
umgebaut, um dem gewachse-
nen Leistungsspektrum gerecht
werden zu können (Bild 4). 1986
erfolgt die Umwandlung der Ge-
sellschaft in die Bestattungs-
dienst Tübingen Rilling & Part-
ner GmbH mit 11 Gesellschaf-
tern. 1992 wird die Enssle Be-
stattungsüberführung GmbH
mit dem Bestattungsdienst Tü-
bingen zusammengeführt.

Vom Leichenwagen zum
Bestattungskraftfahrzeug
Bestattungskraftfahrzeuge für
die Überführung Verstorbener,
früher Leichenwagen genannt
(Bild 5), sind Spezialanfertigun-
gen, die besonderen Vorschrif-
ten genügen müssen. Aktuell
werden unter anderen zwei
hochmoderne E-Klassen einge-
setzt, umgebaut von der Fa. C.
Miesen, Dürnau. Bewusst hält
Rilling & Partner seine Bestat-
tungsfahrzeuge in ansprechen-
der dunkelblauer Farbe.

Es wird zu eng
Die Räumlichkeiten in der La-
zarettgasse werden im Laufe
der Zeit dann doch zu eng, so-
dass 1996 in Kusterdingen, in
der Marktstraße 38, Räume an-
gemietet werden. Gleichzeitig
werden das Haus in der Laza-
rettgasse aufgegeben und ein
paar Ecken weiter, in der
Fruchtschranne 4, Büroräume
angemietet, die als Anlaufstelle
in der Stadt dienen. Auch diese
Lösung ist nicht ideal, die Park-
platznot, die weiten Wege und
der logistische Aufwand sind
nicht zu vernachlässigende
Faktoren. Der Schritt, auf der
grünen Wiese zu bauen, er-
scheint logisch.

1999 Umzug in den
Handwerkerpark
So entsteht der Plan für den
Handwerkerpark 5, dem heuti-
gen Unternehmenssitz von Ril-
ling & Partner (Bild 6). Das in
eine Gartenanlage eingebunde-
ne Gebäude vereint alle Räum-
lichkeiten unter einem Dach,
die für die vielfältigen Aufga-
ben des Bestatters notwendig
sind. Hierzu gehören Bera-
tungsbüros, Ausstellungsräu-
me, Aufbahrungs- und Klima-
räume, sowie der Versorgungs-

raum für die hygienische Ver-
sorgung und Einbalsamierung.

Im Jahr 2006 wurde das
Haus des Übergangs erbaut
(Bild 7). Nach wie vor ist es in
seiner Form und Funktion ein-
zigartig in der Region (siehe S.
8 + 9). 2019 folgt die Eröffnung
des „Café Inspiration“ (Bild 8).
Hier wird nach der Trauerfeier
die Rückkehr ins Leben zeleb-
riert. (siehe S. 10 + 11)

Das Firmen-Logo
Im Jahr 2000 wird ein eigenes
Logo entwickelt: Es erzählt von
der Unendlichkeit des Seins,
von Geist und Ewigkeit, von
Seele und Hoffnung, von einer
anderen Welt.

Kinder, wie die Zeit vergeht
Lazarettgasse 19 - von der Sargverkaufsstelle der Tübinger Schreinermeister zum
Bestattungsdienst Tübingen Rilling & Partner. Stationen einer Entwicklung.
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Blick in die Lazarettgasse, vorne li. das Eckhaus Schmied-
torstraße 12, in dem sich die Wirtschaft zum Hasen befand.

Wir gratulieren zu 
stolzen 100 Jahren!
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Tel. 07071/551651 · Lazarettgasse 19-21 (Nähe Kelter)
72070 Tübingen · www.radlager-tuebingen.de

Vom ehemaligen SARGlager 
zum jetzigen RADlager!

Herzlichen Glückwunsch zum 
100-jährigen Jubiläum aus der Lazarettgasse



Wir grautulieren zum großen Jubiläum !

Frieder Krauß
Grabmale & Natursteine
Bergfriedhof 8 · 72072 Tübingen
Tel. 0 70 71 - 3 27 45
info@krauss-natursteine.de

Wir gratulieren zum 
100-jährigen Jubiläum 
und freuen uns
auf weitere gute
Zusammenarbeit!

Zum Jubiläum gratulieren wir herzlich und bedanken 
uns für die inzwischen langjährige, vertrauensvolle und 

sehr professionelle Zusammenarbeit.  

Ihre Tübinger Trauerredner

Albrecht K. Wengert
www.trauerzyklus.de

Gunther Göppele
www.achtsambegleitet.de

Gratulation zu 100 Jahren.

Herzlichen Glückwunsch zum 100. Firmenjubiläum

www.uwejansen.de
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